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regelmäßig statt. Die Parteileitung bereitet sie 
gründlich vor. Ein Beispiel dafür:
Das Parteiaktiv der Kooperationsgemeinschaft 
hatte sich Mitte Januar mit dem Stand der Ko­
operationsbeziehungen befaßt, insbesondere mit 
der Vorbereitung des schrittweisen Übergangs 
zur kooperativen Pflanzenproduktion ab Januar 
1970. Im Mittelpunkt stand die Vorbereitung der 
Menschen auf das Neue. Von unserer Grund- 

- organisation hatten drei Genossen an dieser Be­
ratung des Parteiaktivs teilgenommen. Nachdem 
diese in der Parteileitung berichtet hatten, wur­
den Schlußfolgerungen für die politisch-ideolo­
gische Arbeit der Grundorganisation erarbeitet. 
Dann erfolgte die Information der Genossen in 
der Mitgliederversammlung. Nach Darlegung 
der Meinung des Parteiktivs wurde den Genos­
sen erläutert, worauf die politisch-ideologische 
Arbeit der Grundorganisation konzentriert wer­
den soll.
Von den Genossen im Vorstand forderten wir, 
mit den Genossenschaftsmitgliedern nicht nur 
über die Vorzüge der Spezialisierung zu spre­
chen, sondern ihnen auch offen zu erklären, 
welche Veränderungen sich in der Produktions­
organisation ergeben werden, wie das vor sich 
gehen soll, wie sich die Arbeitsbedingungen für 
einen Teil der Genossenschaftsmitglieder dabei 
gestalten werden. Das Jahr 1969 soll die Gene­
ralprobe für die kooperative Pflanzenproduk­
tion sein. In den Kampagnen werden schon die 
Maschinensysteme und der Komplexeinsatz 
wirksam.
Die Genossen Gemeindevertreter bekamen den 
Auftrag, in der Gemeindevertretung über die 
weitere Entwicklung der Kooperation zu spre­
chen, vor allem, welche Veränderungen daraus 
für die Menschen entstehen, welche Konsequen­
zen sich damit auch für die staatliche Leitung

ergeben. Sie sollten darauf Einfluß nehmen, daß 
die Fragen der Versorgung, der Dienstleistun­
gen, der Betreuung der Kinder neu überdacht 
und eventuell in Zusammenarbeit mit den Nach­
bargemeinden gelöst werden. Den Genossen im 
Ortsausschuß der Nationalen Front empfahlen 
wir, im Dorf alle mit der neuen Entwicklung 
zusammenhängenden Fragen zu beraten.
Eine wichtige Aufgabe sehen wir auch darin, 
die Genossenschaftsmitglieder der LPG Typ I in 
unserem Dorf für die kooperative Pflanzenpro­
duktion zu gewinnen. Hier wie in den anderen 
vier LPG des Typ I der Kooperation ist der 
Parteieinfluß gering. Wir verpflichteten alle Ge­
nossen, die verschiedenen Verbindungen zu den 
Kollegen der LPG Typ I zu nutzen, ihnen den 
neuen Schritt zu erklären, damit sie ihn bewußt 
mitgehen.

Operative Information
Auch der „Tag des Parteisekretärs“ oder Bera­
tungen mit Parteisekretären mehrerer Koopera­
tionsgemeinschaften, wie sie die Kreisleitung 
durchführt, werden umgehend in der Mitglie­
derversammlung ausgewertet. Seitdem wir die 
Beschlüsse und Hinweise der leitenden Partei­
organe konkret mit den Aufgaben und Proble­
men unserer LPG und der Kooperation verbin­
den, seitdem sind unsere Mitgliederversamm­
lungen für die Genossen interessanter gewor­
den. Sie fühlen sich gut unterrichtet, diskutie­
ren jetzt mit und sie treten auch aktiver in 
ihren Arbeitskollektiven auf. Nicht zuletzt fällt 
es ihnen nach gründlicher Information auch 
leichter, wichtige Materialien zu studieren und 
zu verstehen.
Es ist aber auch zwischen den Mitgliederver­
sammlungen notwendig, die Genossen zu infor-

wirksame politische Massenarbeit 
zu leisten.
Die Genossen haben erreicht, daß 
sich die Arbeit des WBA ver­
besserte. Es wurde ein konkreter 
Maßnahmeplan zur Vorbereitung 
des 20. Jahrestages unserer Re­
publik erarbeitet und gemeinsam 
mit der WPO ein Aufruf an alle 
Bewohner unseres Wohnbezirkes 
auf der Grundlage des Initiativ­
programms des Nationalrates der
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Nationalen Front „Schöner un­
sere Hauptstadt Berlin — mach 
mit!“ herausgegeben.
Diese beiden Arbeitsunterlagen 
unterbreiteten wir allen Genos­
sinnen und Genossen unseres 
Wohnbezirkes. Wir stützten uns 
auf die 12 Blockverantwortlichen 
und führten Versammlungen 
durch, um alle bei uns wohnen­
den Parteimitglieder zu erfassen 
und ihnen den Maßnahmeplan 
und den Aufruf zu erläutern. 
Wir empfahlen ihnen, Kontakt 
mit den HGL aufzunehmen, um 
ihnen bei der Erläuterung des

Maßnahmeplanes und des Auf­
rufes zu helfen. Diese Versamm­
lungen verliefen nicht ohne Aus­
einandersetzungen, denn es gab 
einige Genossen, die meinten: 
„Im Wohngebiet möchte ich 
meine Ruhe haben.“ Wir mußten 
ihnen sagen: Wenn du mit deiner 
Familie in Ruhe leben willst, 
mußt du auch im Wohnbezirk für 
die Sicherung und Erhaltung des 
Friedens etwas tun. Der Frieden 
ist kein Ruhekissen, er erfordert 
deinen aktiven Beitrag zur Stär­
kung der DDR. Wir haben bei 
unseren Disputen selbstverständ-


